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Wer handelt,  
sucht Lösungen
Was geschieht, wenn 
potentielles NS-Raubgut 
in einem Auktionshaus 
auftaucht? Agnes Thum, 
Provenienzforscherin bei 
Ketterer,  gibt Antworten 
aus der Praxis.

nicht akzeptiert wie bei uns. Treibt das 
die hiesige Provenienzforschung an? 
Es spielt eine Rolle, wie insgesamt die 
Globalisierung. Internationale Bieter 
wollen sichergehen, dass sie mit einem  
Werk frei umgehen können.

 Wie sehen gerechte und faire Lösungen 
konkret aus?
Meist in einer Beteiligung des ursprüng-
lichen Eigentümers am Auktionserlös, 
die nach einer individuellen Quote be-
stimmt wird. Dabei spielen Faktoren 
eine Rolle  wie die Verlustsituation des 
ursprünglichen Eigentümers oder die 
Lage des gegenwärtigen Besitzers. 

 Wie schnell finden Sie  Lösungen?
Manchmal dauert es nur Wochen. Wir 
hatten aber auch Fälle, die  sich über 
zweieinhalb Jahre hinzogen, weil erst 
die Erben  gefunden werden mussten. 
In den seltensten Fällen  gibt zu den 
verdächtigen Werken eine  Meldung 
von Erben, etwa im Lost-Art-Register.

Das legt nahe, dass Verluste in betrof-
fenen Familien  oft nicht mehr bekannt 
sind. Wenn ein mögliches NS-Raubgut 
in der Datenbank Lost Art erfasst ist, 
trifft das zwar keine Aussage über 
gegenwärtige Eigentumsverhältnisse, 
wie der Bundesgerichtshof im Sommer 
in einem Urteil festhielt, doch de facto 
wird es  unverkäuflich. Ihr Auktions-
haus meldet keine Funde bei Lost Art 
ein. Weshalb? 
Wir als kommissionsweise handelndes 
Auktionshaus können gar keine Lost-
Art-Meldungen einstellen. Dies tun ent-
weder die Erben der Geschädigten oder 
die Eigentümer als Fundmeldung. Eine 
Fundmeldung ist aber nicht sinnvoll, 
wenn man das Problem auch zeitnah lö-
sen möchte. Dann ist Erbensuche der 
bessere Weg, den wir auch gehen.

Öffentliche Institutionen in Deutsch-
land sind aufgefordert,  in  Restitu-
tionsfragen   die Beratende Kommission 
anzurufen, damit  diese, so sie auch von  
Erbenseite angerufen wurde, einen Lö-
sungsvorschlag macht. In 20 Jahren 
wurden von der öffentlichen Hand nur 
23 Fälle im Sinne der Washingtoner 
Prinzipien geklärt, weshalb Kultur-
staatssekretärin Claudia Roth eine 
Reform des Prozederes angekündigt 
hat. Ist es von  Vorteil, dass der Handel 
davon unabhängig agiert?
Das macht es für uns sehr viel einfacher.  
Wir  vermitteln zwischen zwei Parteien, 
sind dabei nicht verantwortlich für den 
gesamten öffentlichen Kunstbesitz und 
gelangen deshalb rasch zum Ziel. Die 
acht größten Auktionshäuser Deutsch-
lands kommen im Schnitt jedes Jahr auf  
25 gerechte und faire Lösungen.

Das klingt, als wäre im privaten Sek-
tor mit auf Freiwilligkeit basierenden 
Vorgaben und dem Druck des Marktes 
alles bestens geregelt. Dennoch fordert 
der Handel immer wieder ein Restitu-
tionsgesetz. Weshalb?
Es wäre schön, wenn ein Gesetz das En-
gagement der Privatsammler, die 
schuldlos an der Misere sind, unterstütz-
te, etwa durch Entschädigungen. Das 
würde die Umsetzung der Washingtoner 
Prinzipien im privaten Bereich wirklich 
befördern, denn dort findet sie ohnehin 
größtenteils statt.  Wie belastend das 
Eigenengagement der Privatleute ist, 
wird besonders klar, wenn auch  auf Ein-
liefererseite Nachfahren  jüdischer Ge-
schädigter stehen, die Verantwortung 
für Unrecht des NS-Staats übernehmen.

Das setzte einen staatlich finanzierten  
Entschädigungsfonds voraus. Wie be-
urteilen Sie  die Förderung von Prove-
nienzrecherchen durch das Deutsche 
Zentrum Kulturgutverluste? 
Man hat nicht das Gefühl,  dass der Han-
del vom Zentrum Kulturgutverluste als  
Partner wahrgenommen würde. Es gibt 
zwar seit einigen Jahren die Möglich-
keit, als Privatperson Fördermittel  für 
Einzelfallrecherchen zu beantragen, 
doch  das entsprechende Werk darf in 
den folgenden zehn Jahren nur   verkauft 
werden, wenn es einer gerechten und 
fairen Lösung dient. So wird keine er-
gebnisoffene Forschung gefördert. Stellt 
sich heraus, dass ein Kunstwerk nicht 
verfolgungsbedingt entzogen wurde,  
muss der Eigentümer es behalten oder 
die Förderung   zurückzahlen, wenn er 
verkaufen will. 

Ketterer Kunst hat jüngst eine Publi-
kation zu Raubkunst im Kunsthandel 
publiziert, in der Sie Fälle beschrei-
ben. Was hat bei Ihren Recherchen  den 
größten Eindruck auf Sie gemacht? 
Mir bleibt besonders in Erinnerung, 
wenn ich Kontakt zu Erben von  Ge-
schädigten aufbauen kann. Bei der Re-
cherche zu einem Karl-Hagemeister-
Gemälde aus der Sammlung Prings-
heim war das beispielsweise der Fall, 
und das empfinde ich persönlich als 
größte Bereicherung. 

Das Gespräch führte Ursula Scheer.
Peter Wehrle (Hg.): Provenienzforschung 
und Kunsthandel. Ernest Rathenau Verlag, 
Karlsruhe 2023. 176 Seiten, br., 38,–  €,  kos-
tenfrei als PDF  auf der Website des Verlags. 

Farben. Faszinierend ist auch seine frag-
mentarische Skulptur „Deutscher Torso 
VI“ (1972), die trotz der Reduzierung auf 
eine aufgerissene Mundpartie sofort an 
den  Geist von Hitlers Reden denken lässt. 

Dass Ulrich Baehr und Peter Sorge 
(1937–2000) gemeinsam ausgestellt 
werden, hat historische Gründe. Beide 
studierten an der Hochschule für Bil-
dende Künste in Berlin, gründeten  dann 
die Galerie Großgörschen 35 und waren 
von  1968 an  unter den ersten Künstlern 
der Galerie Poll. Neben Markus Lüpertz 
oder dem jüngst verstorbenen Karl 
Horst Hödicke gehörten  sie zu den 
West-Berliner Vertretern einer neuen 
Figuration, die das Credo des abstrakten 
Informel infrage stellten und offen für 
Einflüsse der Pop-Art waren. 

Wie Ulrich Baehr griff Peter Sorge als 
Maler auf Pressefotos zurück und setzte 
sich mit dem Kalten Krieg auseinander. 
In einem realistischen Stil konstruierte er 
provokante Gemälde-Collagen, in denen 
mehrere  Bildelemente wie in  Fotomonta-
gen kombiniert und durch Farbbalken 
oder Rahmungen voneinander abge-
trennt sind. Die Konfrontation pornogra-
phisch-erotischer mit martialisch-masku-
linen Motiven lässt den Ausdruck  gesell-
schaftliche Gewalt kritisch aufscheinen 
(zwischen 35.000 und 45.000 Euro). 

 Vor dem Centre Pompidou hat Jérôme 
Poggi größere, äußerst elegant gestaltete 
Ausstellungs- und Büroräume bezogen und 
setzt damit für seine 2009 gegründete, ste-
tig wachsende Galerie ein optimistisches 
Zukunftszeichen. Seit 2015 vertritt er den 
aserbaidschanischen Künstler Babi Bada-
lov, dem  aktuell das Musée des  Beaux-Arts 
in Lausanne eine Ausstellung widmet. Pog-
gi zeigt in Paris derweil zum dritten Mal 
Arbeiten des mit beschrifteten und kalli-
graphisch bemalten Stoffen arbeitenden 
Künstlers. Der 1959 geborene Badalov be-
zeichnet sich selbst – treffend – als Künst-
ler-Poeten, dann wieder als poetischen 
Flüchtling. Als Wanderer zwischen Orient 
und Okzident, zwischen Sprachen und Kul-
turen ist er  von einem Exil ins nächste ge-
gangen, nach Russland und Amerika, 
Großbritannien und schließlich Frank-
reich. Wurzeln schlägt er nicht in nationa-
len Böden, sondern in den vielen Spra-
chen, die er spricht, schreibt und zu Zeich-
nung,  Hieroglyphen oder Symbolen 
verarbeitet. Wortreihungen und -schöpfun-
gen zu Identität und Herkunft, spielen mit 
Laut- und Sinnebenen, verschlingen Buch-
staben ineinander und lösen sich wieder 
auf, als wollten sie weiter ihres Weges zie-
hen. Badalovs Schriftmalerei auf ausran-
gierten Geweben aller Art füllen nun bei 
Poggi die Wände (bis zu 26.500 Euro). 

Nur einen Steinwurf entfernt, auf der 
anderen Seite des Centre Pompidou, liegt 
die Galerie Nathalie Obadia. Hier betritt 
man die faszinierende Welt der belgischen 
Malerin Sophie Kuijken. Die 1965 in Brüg-
ge geborene Künstlerin schafft Porträts, 
die eigentlich keine sind. In altmeisterli-
cher Manier gemalte Gesichter, Halbkör-
per oder ganze Figuren tauchen aus oft 
dunklen Hintergründen auf und schweben 
irritierend, mal gepeinigt, mal melancho-
lisch oder fragend im Bildraum, als kämen 
sie aus einer anderen Welt und Zeit.  Mal  
fühlt mal man sich durch das Dunkel um 
die Dargestellten an Leonardo  da Vincis 
„Johannes der Täufer“ erinnert, dann  an 
alte flämische Kunst oder durch eine Hal-
tung an Werke  El Grecos. Die Kleidung  
hat etwas von heutiger Sportmode, lässt 
aber auch an Kutten,  Kleider oder Unter-
gewänder früherer Jahrhunderte denken. 

Sophie Kuijken lebt in bewusster Abge-
schiedenheit. Sie malt in Öl und Acryl auf 
Holztafeln oder mit Pastellkreide, Pigmen-
ten und Tusche auf Gipsplatten. Jede Figur 
konstruiert sie aus mehreren Fotografien 
und gibt ihr etwas Befremdliches mit auf 
den Weg: eine eigenartige Pose, einen 
Frosch in der Hand, mehrere Füße, die 
unter dem Gewand auftauchen – wie eine 
ironische Anspielung auf KI-generierte 
Fotografien. Die Werke kosten zwischen 
3000 und 20.000 Euro. 

Ulrich Baehr & Peter Sorge, Berliner 
Pop und Politik, Galerie Eric Mouchet, bis 
zum 16. März; Babi Badalov, Galerie  Jérôme 
Poggi, bis zum 9. März; Sophie Kuijken, 
Galerie Natalie Obadia,  bis zum 16. März

Körperteile vorab für eine  siebenstel -
lige Summe gesichert haben soll.     eer.

Begehrtes aus Ozeanien
Moderat taxiert, hoch zugeschlagen: 
Eine auf bis zu 15.000 Euro geschätzte 
Korwar-Figur aus dem heutigen Indone-
sien stieg bei einer  Versteigerung indi-
gener Kunst aus Asien, Amerika und 
Ozeanien bei Lempertz in Brüssel 
(F.A.Z. vom 22. Januar)  auf 42.000 Euro 
netto. Die hölzerne  Ahnenfigur  ent-
stammt der gut dokumentierten Samm-
lung  des Belgiers Henry Blekking. In to-
to spielte die Auktion  weit oberhalb des 
Erwarteten 440.000 Euro ein. eer. 

Löwensprung in Brüssel
Mehr als doppelt so hoch wie erwartet 
lag das Ergebnis der Auktion mit 110 
Losen aus dem Nachlass des Wildtier-
malers Wilhelm Kuhnert bei Nagel in 
Stuttgart (F.A.Z. vom 3. Februar). Das 
Gesamtergebnis von zwei Millionen 
Euro belegt die ungebrochene Faszina-
tion, die Arbeiten des 1926 gestorbenen 
„Löwen-Kuhnert“ wecken.  Ein in Öl ge-
maltes Löwenpaar auf Jagd entsprach 
als Spitzenlos mit Zuschlag bei 100.000  
Euro der unteren Taxe. eer. 

Wiederentdecktes von Kubin
Im Münchner Büro des Auktionshauses  
Artcurial sind bis zum 23. Februar 32 
Arbeiten auf Papier aus einer wiederent-
deckten Sammlung von Werken Alfred 
Kubins zu sehen. Versteigert werden sie 
am 13. März und 19. Juni bei Artcurial 
Beurret Bailly Widmer in Basel. So will 
das Haus die Zusammenarbeit zwischen 
seinen deutschen und schweizerischen 
Dependancen nach der Übernahme von  
Beurret Bailly Widmer dokumentieren. 
Das Toplos des  Konvoluts ist eine farbige 
Zeichnung  Kubins auf Katasterpapier 
mit dem Titel „Ekstase“, für die 32.000 
bis 42.000 Euro erwartet werden. eer.

Zu Markte getragene Haut
Die zur Eröffnung einer Wolfgang- 
Flatz-Retrospektive in der Münchner 
Pinakothek der Moderne (F.A.Z. vom 
14. Februar) angekündigte Versteige-
rung durch Christie’s von zwölf  Täto-
wierungen vom Leib des österreichi-
schen  Performance-Künstlers, die sei-
nem Willen gemäß post mortem  
konserviert werden sollen, wurde ab -
gesagt –   nicht aus Gründen des guten 
Geschmacks, sondern weil sich ein 
 ungenannter Käufer die feilgebotenen 

Kurze Meldungen

Frau Thum, Sie sind Provenienzfor-
scherin beim Auktionshaus Ketterer 
Kunst. Wie viele Verdachtsfälle von 
NS-Raubkunst finden Sie pro Jahr? 
 Pro  Saison, also pro Halbjahr, identifi-
zieren wir rund 15 Verdachtsfälle unter 
rund 350 geprüften Werken.

Was geschieht mit diesen Kunstwerken?
Wir nehmen die verdächtigen Objekte 
in Rücksprache mit den Einlieferern aus 
der ursprünglich vorgesehenen Auktion, 
um Zeit für weitere Recherchen zu ge-
winnen. An deren Ende steht im Ideal-
fall eine gütliche Einigung mit den 
Erben der früheren Eigentümer. 

Solche Einigungen entsprechen den Wa-
shingtoner Prinzipien von 1998, die   
fordern, dass  Verfolgten der NS-Dikta-
tur entzogene  Kulturgüter  identifiziert 
und  einstige Eigentümer oder deren 
Erben ausfindig gemacht  und mit den 
heutigen Besitzern zusammengebracht 
werden, um gerechte und faire Lösungen 
zu finden. Hierzulande  müssen sich öf-
fentliche Einrichtungen daran halten,    
private Sammler nicht. Wie hat sich der 
Umgang des Kunsthandels mit poten-
tieller NS-Raubkunst in der Zeit, die 
Sie überblicken, entwickelt? 
 Ich befasse mich seit 2007 frei, seit 2014 
in Festanstellung bei Ketterer   Kunst mit 
Provenienzforschung. Einen  starken 
Anschub für Recherchen zur  NS-Zeit 
gab es 2012 durch den Fall Gurlitt, weil  
es um privaten Kunstbesitz ging: ein rie-
siges Gemäldekonvolut, zu  dem  auch 
Raubkunst  gehörte. Ein weiterer Schlüs-
selmoment war 2016 die Verabschie-
dung des Kulturgutgesetzes, das den 
Kunsthandel verpflichtet, jedes Werk, 
das vor 1945 entstanden ist, auf dessen 
Provenienz  zu untersuchen. 

Weshalb tauchen so viele Raubkunst-
fälle im Handel auf?
Grundsätzlich haben wir,  anders als Mu-
seen, einen hohen Durchlauf an Objek-
ten. Die meisten NS-verfolgungsbedingt 

entzogenen Werke 
sind nicht museal, 
sondern Kunst für 
das eigene Heim, die 
über den Handel 
vertrieben wurden 
und wieder in ihn 
zurückfließen. Ent-
sprechend moderat 
sind   in der Regel die 
Summen, um die es    

geht,  meist Schätzpreise zwischen 
30.000 und 50.000 Euro. Durch die Digi-
talisierung werden außerdem mehr 
Quellen für Recherchen frei zugänglich 
gemacht.

Wie reagieren Einlieferer, wenn sie da-
mit konfrontiert werden,  ein womög-
lich belastetes Objekt zu besitzen?
In den meisten Fällen überraschend 
positiv. Natürlich möchten sie ihre 
Kunstwerke verkaufen, und das nicht 
selten schnell, aber das Verständnis für 
die Notwendigkeit der Prüfung ist groß. 
Viele sind dankbar, dass wir uns für sie 
um dieses Problem kümmern und Re-
cherchen übernehmen, mit denen sie 
selbst überfordert wären.

Muss der Einlieferer finanziell in Vor-
leistung treten, damit Sie als Recher-
cheure aktiv werden?
Zunächst recherchieren wir immer kos-
tenfrei. Wenn jedoch einmal umfangrei-
chere Maßnahmen nötig werden, etwa 
weite Archivreisen, erfolgt nach Abspra-
che eine Kostenbeteiligung, die am En-
de beim Verkauf verrechnet wird.

Rechtlich  sind die heutigen Besitzer  
meist auf der sicheren Seite, weil Rück-
gabefristen verstrichen sind oder etwas 
in gutem Glauben erworben und da-
nach, wie es im Jargon heißt, ersessen 
wurde. Was ist die stärkste Triebfeder 
für die Klärung der NS-Vergangenheit?    
Viele Einlieferer sehen ihre gesell-
schaftliche Verantwortung –  wie auch 
wir als Auktionshaus. Aber natürlich 
kommt hinzu: Erst durch eine gerechte 
und faire Lösung wird ein belastetes 
Kunstwerk, das nach den Buchstaben 
des Gesetzes zwar verkäuflich wäre, 
faktisch aber nicht mehr handelbar ist, 
wieder frei für den Markt. Es kann aus-
geführt werden, etwa in die USA, oder 
auf internationalen Ausstellungen ge-
zeigt. Es kommen auch Sammler zu 
uns, die um Klärung bitten, weil sie 
nicht möchten, dass ihre Nachkommen 
später  Probleme mit einem Kunstwerk 
bekommen.  

Im anglo-amerikanischen  Rechtskreis 
wird der Erwerb in gutem Glauben 

Agnes Thum
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Als in Bayern stationierter amerikani-
scher Soldat entdeckte Leslie Garfield 
1955 in München den Sammler in 
sich: In einer Galerie erstand er für 55 
Dollar seinen ersten Druck, einen 
Holzschnitt von Erich Heckel. Ar -
beiten der deutschen Expressionisten 
faszinierten den späteren Immobilien-
unternehmer, dem von 1960 an bis zu 
ihrem Tod 2021 seine Ehefrau Johan-
na als Kunstsammlerin zur Seite 
stand, auch weiterhin. Im Laufe der 
Jahrzehnte wuchs die Kollektion des 
New Yorker Paares  auf mehr als 6000 
Blatt an, von denen Hunderte sich 
durch Schenkung und Ankauf im Me-
tropolitan Museum of Art in New 
York befinden. Eine Auswahl von 
Druckgrafik deutscher Expressionis-
ten aus der Sammlung Garfield bringt 
bis zum 25. Februar das Berliner Auk-
tionshaus Grisebach zur Auktion. Zu 
erstehen sind Arbeiten von Lyonel 
Feininger, Max Beckmann, George 
Grosz, Karl Schmidt-Rottluff, Max 
Pechstein, Otto Mueller und anderen. 
Die Preisspanne reicht vom mittleren 
vierstelligen Bereich bis zu Taxen um  
25.000 Euro. eer.

Transatlantischer 
Expressionismus

In der Galerie Eric Mouchet: Ulrich Baehr, „Shakehands im Grünen“, 
1965, Leimfarbe auf Leinwand, 136 mal 185 Zentimeter, 55.000 Euro 

Foto Galerie Eric Mouchet / VG Bild-Kunst, Bonn 2024

In der Galerie Jérôme Poggi: 
Babi Badalov, Installationsansicht 

„Ecce Homo“, Hôtel Puyricard 
d’Agar, 2022, Preis auf Anfrage 

Foto Babi Badalov/Galerie Poggi

In der Galerie Nathalie Obadia: 
Sophie Kujken, „O.O.P.“, 2022, 

Acryl und Öl auf Spanplatte, 150 mal 
90 Zentimeter, Preis auf Anfrage 
Foto Sophie Kuijken / Galerie Nathalie Obadia

Dunkle Vorahnungen scheinen über 
dem Porträt im Stil der Neuen Sach-
lichkeit zu liegen, das Lotte Laserstein 
1921  malte und das bald bei  50.000 
Euro  vom Auktionshaus Stahl in 
Hamburg aufgerufen wird: In sich ge-
kehrt, dunkel gekleidet, zeigt Laser-
stein    ihre Mutter Meta  zwischen  grau-
en Kuben fensterloser Häuser neben 
einem unbelaubten Baum. Tatsächlich 
war die Zukunft der Künstlerin, als sie 
das Bild schuf, noch offen und verhei-
ßungsvoll: Als eine der ersten Frauen 
studierte sie an der Kunsthochschule 
in Berlin, fand rasch Anerkennung 
und gründete eine Zeichenschule. Die 
Nationalsozialisten unterbrachen die 
Karriere der Frau aus jüdischer Fami-
lie. Sie konnte sich nach Schweden ins 
Exil retten.  Dort entstand wohl 1939, 
bei einem letzten Besuch, ein weiteres 
Porträt der Mutter (Taxe 8000 Euro): 
lächelnd schwebt deren Gesicht vor 
einem Hintergrund, der  grün ist wie 
die Hoffnung. Drei Jahre später ende-
te Meta Lasersteins Leben  in einem 
Konzentrationslager.   Lotte Laser-
steins Schwester Käthe überlebte ver-
steckt: Unter den  fünf Laserstein-Wer-
ken, die am 25. Februar Stahls Auk-
tion mit Kunst des 20. und 21. 
Jahrhunderts bereichern,   finden sich 
drei Porträts von ihr.  Lotte Laserstein, 
die ihre Wiederentdeckung  und inter-
nationale Würdigung als bedeutende 
Künstlerin im hohen Alter noch erleb-
te, hatte sich nie von diesen Bildern 
getrennt. Der Einlieferer  erwarb sie 
direkt aus ihrem  Nachlass. eer. 

Die Nächsten 
blieben bei ihr 

Lotte Laserstein, „Die Mutter der 
Künstlerin, 1921, Öl auf Stoff, 55,5  
Zentimeter hoch, Limit 50.000 Euro
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International Auctions · Private Sales

G E R H A R D R I C H T E R Abstraktes Bild, 1988. (Detail) Ergebnis: € 1.705.000
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24 JUBILÄUMSAUKTION
7./8. Juni 2024

J E T Z T E I N L I E F E R N !

Nach New York und London zählt Paris 
die meisten Galerien für moderne und 
zeitgenössische Kunst.  Bis zu 600 sollen es 
in Frankreichs Hauptstadt schätzungswei-
se sein; an die  300  gehören dem Verband 
Comité Professionnel des Galeries d’Art 
an. Zu- und Abgänge sorgen für beständi-
gen Wechsel. So eröffneten im vorigen 
Jahr die Schweizer Mega-Galerie Hau-
ser&Wirth und Thomas Zander aus Köln 
Niederlassungen an der Seine, während 
Traditionsunternehmen wie die 1944 ge-
gründete Galerie Denise René oder die  
Galerie gb agency schlossen. So  mancher 

kleine bis mittelgroße Kunsthandel 
kämpft seit der Pandemie um seine Exis-
tenz. Oft sind es jedoch gerade diese Gale-
rien, die mit jungen oder engagierten 
Kunstschaffenden neue Wege bahnen. 

Die 2014 gegründete Galerie Eric Mou-
chet etwa überrascht in der Rue Jacob in 
Saint-Germain mit einer Ausstellung 
unter dem Titel „Berliner Pop und Politik“ 
und versammelt Werke aus den Sechziger-  
und Siebzigerjahren der in Frankreich 
weitgehend unbekannten deutschen 
Künstler Peter Sorge und Ulrich Baehr. 
Ihre politischen Gemälde finden nun wie-
der aktuelle Resonanz. 

Von Ulrich Baehr, geboren 1938 in Ber-
lin, ist schon durch das Schaufenster eine 
Szene zu sehen, die  bekannt erscheint: 
„Shakehands im Grünen“ (1965) bezieht 
sich auf eine Fotografie, die 1945 bei der 
Konferenz von Potsdam aufgenommen 
wurde, auf der  die Siegermächte des Zwei-
ten Weltkriegs  über die Zukunft Deutsch-
lands und die Neuordnung Europas ver-
handelten. Trotz Baehrs mit Farbflächen 
und Auslassungen, Licht- und Schattenef-
fekten arbeitender Pinselführung lassen 
sich fast intuitiv Winston Churchill, Harry 
S. Truman und Josef Stalin ausmachen. 

Baehrs Gemälde, die zwischen 35.000 
und 70.000 Euro kosten, zeigen selbst düs-
tere  Männer der Macht in strahlenden 

Wie aus weiter Ferne
und doch zum  Greifen nah

Drei sehenswerte Ausstellungen in Pariser Galerien 

Von Bettina Wohlfarth, Paris

KARLSRUHE
22. – 25.02.2024
art-karlsruhe.de

ANZEIGE 

Patricia Ostburg
Samstag, 17. Februar 2024


